
Iv. Die medicinische Abtheilung der inter-
nationalen Elektricitats - Ausstellung in München.

Von

Prof. A. Eulenburg.
(Fortsetzung aus No. 41.)

In der sehr verdienstvoflen und reichhaltigen Ausstellung von
C. M. Reiniger, Universitats-Mechaniker in Erlangen, finden wir vor
Allem dessen schon riihmlichst bekannte transportable Tauchbalterle (in
verschiedenen Grössen, mit 15-48 Elementen) und die neuerdings in
Aufnahme kommenden ,communicirenden Winkelzellenbatterien"
( letztere in zehn Grössen, von 15 bIs zu 60 Elementen angefertigt).
Das Wesentliche und Eigenthümliche dieser letzteren Batterien besteht
bekanntlich darin, dass die in den einzelnen ilartgummikästen enthaltenen
(je 5) Zellen nicht vollständig von einander getrennt sind, sondern durch
Ausschnitte ihrer Zvischenräume nach oben zu mit einander communi-
ciren , so dass sich beim Umlegen des Kastens die Flüssigkeit in allen
diesen Zellen verbreitet ; dass aber in dieser Stellung nur ein kleiner
Theil der Rohlenplatten , die Zinkstabchen hingegen gar nicht von der
Flüssigkeit bespillt werden. Die Elemente sind demnach beim Umlegen
des Kastens ausser Wirksamkeit, und geschieht daher das ausser Tliätig-
keitsetzen des Apparates einfach dadurch, dass der Batteriekasten auf
seine schmale Seite, mit dem Henkel nach oben, gestellt wird. Die
Einschaltung der Elemente geschieht durch einen Stromwähler mit Kurbel.
Als besondere Vorzüge dieser Apparate sind, abgesehen von ihrer leichten
Transportablität und der tadellos eleganten Ausführung, die bequeme
Füllung (e 5 Elemente auf einmal) , die Möglichkeit eines beliebigen
Austausches und der Ausserbetriehsetzung von je 5 Elementen , die
leichte Ein- und Ausschaltung der letzteren, und endlich die Sicherheit
vor jeder Verunreinigung durch Schütteln oder Umstürzen des Apparates
zu betrachten. (Preise, mcl. der Nebenapparate, je nach der Elementen-
zahl 70-205 Mark.)

Die nach hnhchem Systen angefertigten Reiniger'schen Taschen-
inductionsapparate mit Winkel-Elemeut' dürften kaum irgend
welche erheblichen Vortheile gegenüber den jetzt gebräuchlichen Jnduc-
Loren kleineren Formats darbieten, sind aber sehr leicht (425-500 Gr.)
und elegant gearbeitet. - Noch weniger bekannt und wohl beachtens-
werth sind dagegen die von Reiniger, ausser den gewöhnlichen Messing-,
vernickelten Messing- und Neusilber-Electroden, neuerdings hergestellten
unoxydirbaren Electrod enansätze von hohle mit Platinver-
bindung (in beliebigen Grössen und Formen; als Platten bis zu
200 X 130). Die kohlenplättchen sind hierbei auf die Messingniontirung
isolirt aufgekittet und als leitende Verbindung nur Platin verwendet,
urn die durch Oxydation verursachten Störungen auszuschliessen. Der
Preis ist nicht wesentlich h her als bei den Messing- und Neusilber-
Electroden. - Ausserdem sind von R. noch die in allerjüngster Zeit
angeferLigten Kohlenelectroden ausgestellt, welche aus einem mit Kohlen-
pulver gefüllten Filzsäckcljen und zuleitendeiii Platindralit (letzterer in
einer Gummihülse, mit Klemmschraube) bestehen. Diese ehenfalls in

beliebiger Grósse hergestellten Electroden dürften sich , da sie sich der
Körperoberflache überall leicht anschmiegen, für manche Zwecke, z. B.
zur Electrisation von Unterleibsorganen und dergleichen empfehlen die
von mir gehegte Befürchtung, dass sie wegen grösseren Widerstandes
eine bedeutende Verstärkung des Stromes erfordern würden, hat sich bei
einigen vorgenommenen Versuchen allerdings bestätigt.

Ebenfalls in der Reini ger'schien Ausstellung finden wir auch eine
andere Bereicheruug des electrotherapeutischen Instrumentariums, nämlich
(lie Stromwender -Electrode (von Arnold in Volkirch). Zwar
habe ich selbsi vor langerer Zeit schon eine Electrode angegeben, mit-
telst deren sowohl Unterbrechung wie auch Wechsel der SLromrichtung
bei bestimmten Applicationsweisen ausgeführt verden kann, doch ist
dieselbe wenig bekannt geworden (es ist dies die ini Verzeichnjsse von
W. A. ilirschmann angeführte Tripel - EJectrode"); auch ist die
Ainold'sche bequemer und compeudiöser. Die Pole des Apparates be-
finden sich dabei nur nut der einen Electrode, welche die Wendungs-
vorrichtung enthält, in Verbindung; von letzterer läuft eine dritte Lei-
tungsschnur zu der andern Electrode; die Wendung selbst geschieht
einfach durch Drehen eines Schiebers, der im unteren Theile des Heftes
angebracht ist , während dagegen ein Unterbrecher ausserdem im
obern Theile des Heftes seinen Platz hat. Der Preis dieser Electrode, die
ich bereits als sehr anwendbar erprobt habe, ist 15 Mark.
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Endlich mögen von der Reiuiger'schen Ausstellung tioch die sehr
practisch gearbeiteten Nadeln (deren bis zu zehn an einem Messingring
eingeschraubt) für die Zwecke der Electropunctur und ElectoI's Er-
wähnung finden. - Die Firmen Ka t sch, F e n, Burr j, Ko ru er und
R o tt, Z ettler haben In(luctionsapparate, cniistaiite Batterien in verschie-
dener Grösse und Ausstattung, auch PIattenbtterien für Galvanokaustik
(Fe in) ausgestellt , die, ausnahmslos sehr hübsch und sorgfáltig ge-
arbeitet, doch zu keinen besonderen Bemerkungen Vranlassung geben.
Die Inductionsapparate zeigen im Allgemeinen den sttsarn bekannten
Sp am e r -Taub eschen Typus ohne nennenswthhe Modificitionen; die
constaiiten Batterien sind meist transportable Tauchba tterien, (lie kleineren
(20 EI.) zum Theil in runder Gruppirung der Elemente auf einem Ge-
stell , an dessen Fussbiett oder auf dessen oberster Scheibe sich die
Nebenvorrichtungen, Stromwaliler, Stroruwender, Unterbrecher, auch ein
Inductionsapparat u. s. w. befinden. - Hervorzuheben ist eine Batterie
von katsch mit 30 El. (Zink-kohle in Hartguininikästen) und Ein-
heits-Galvanorneter, bis zu 10 MIlli -Ampère anzeigend.

(Fortsetzung folgt.)

V. J011. Rigler. Die Homöopathie und ihre Bedeutung
fur das öffentliche Wohl. Berlin, Hirseliwald.

Es wäre ein trauriges Zeichen der Zeit, wenn eine Arbeit wie dic
überseliriftlich genannte Riglers auch heute noch, wie in den Tagen
eines Bleekrode, Gmelin und Sticglitz, wesentlich der Tendenz
zu dienen hätte, einen Kampf der Vernunft gegen den Aberglauben und
den platten Widersinn derjenigen Medicinalpfnscher zu inangiren, welche
sich Honiöopatlien nennen. Nicht das Urtheil ñber den wissenschaft-
I j e h e n Werth der 11 a h n e ma n n 'scheu Bewenng a I I e i n ist es, welches
als abgeschlossen bezeichnet werden darf, sondern Jedermann, Anhänger
oder Gegner derselben, weiss sehr wohl , welches bentelschneiderische
Princip sich in der Person des überall hernmabentenernden, vor keinem
Mittel, sich Praxis zu verschaffen, znrückschreckenden Erfinders der
llomöopathie verkörperte; Jedermann kennt und verabschent die zudring-
lichen Kniffe, mittelst deren diese Sorte des Quacks sich neben so
manchem anderen an niveau zu erhalten sucht. - Es ergiebt sich denn
auch ans einer Prüfung des Zusammenhanges 1er vIer Kapitel, in welche
R igler sein Buch eintheilt, sehr bald, auf welche Pointe er hrnarbeitet.
Das Lebeusbild ,,S. H a h n e ma n n" , der Abschnitt ñber die ,rztliche
Homoopathie" und dic ,,Laienhomöopathie', so sorgfältig, klar und er-
scliöpfend sie gearbeitet sind , - bilden sie doch nur vorbereitende
Grundlagen für den vierten TIjeil, die ,,Dispeusirfreiheit".

Ein Beitrag zur Reorganisation der Medicinalverfassnng
soll die Monographie sein, und sie wird diesen Zweck dadurch nicht
weniger gut erfüllen, dass der Verf. bei den Punkten etwas länger ver-
%veilt, welche man als feste Trittsteine in dem Schmutz bezeichnen kann,
mit dem er sich zu befassen hatte. Hierhin gehört ausser dr ver-
nichtenden Biographie des Hanptschwindlers der kritische Beitrag zu
der Ceberzengnngstrene der neueren rztlichen Ilomoopathen , welcher
darlegt, wie dieselben längst die in's Unendliche gehenden Verdünnungen
abgeschafft, wie sie in ihrer seicliten Stammelspraclic von den patlio-
logischen Entdeckungen der ileilkunde Nutzen zu ziehen suchen, wie sie
auf Wunsch tIes ihnen in die Hande fallendeii Thoren , ilrn auch
unu o m öo pa t h j sch curiren. hierhin gehört ferner der hinweis auf
die stets dem Wunderbaren geneigte Urtheilslosigkeit der Menge und auf
d ie schwankend e Haltung mancher früheren Staatsregierungen.

So bildet die Entwickclungsgescliichte der homöopathi-
s e h en D is pe us i rfrei li e i t auch für Preussen ein Blatt, welches den
Nachkommen ein ilinlicli ans ungläubigem Zweifel und unwilliger Scham
gemischtes Gefühl erregen wird, wie es uns jetzt beim gelegentlichen
Lesen über Goldmacherei, Wehrwölfe und Hexenprocesse besehleiclit.
Die lächerlichen Scheingrü.nde der Interessenten, dass ,,die von ihnen
dargereichten Mittel sonst nieh zu haben seien', dass ,.die unberufene
Hand des Apothekers die homöopathischen Arzneien entweihe', dass
man sieh ,,gerade durch das Selhstdispensiren so bequem ans der Ver-
Iegenlieit retten könne in FUen, wo man das rechte Mittel nicht weiss'4,
die betrügerische Vorspiegelung, ,,dass sie ihre Arzneien nur versehenken'
hat R. mit der ihm zu Gebote stehenden Scharfe gegeisselt. Vorsichtiger
lässt er sieh natürlich über die noch jetzt den Ilomöopathen in den
Sehooss fallende Frucht des Unfuges ans. We]che Motive die Preussische
Staatsregierung veranlasste, den wegen Aufhebung der Dispensirfreiheit
bereits vorbereiteten Gesetzentwurf wieder ad acta zu legen, weiss ich
nicht. Thatsache ist, dass es geschah, und dass, als sowohl im Jahre
1863 wie auch im Jahre 1867 Seitens erseliiedener Oberbeliörden die
Frage aurs Neue angeregt wurde, sieh das Königliche Ministernffl beide
Male ablehnend insserte und sieh in einer Verfügung d. d. 14. Januar
1868 dahin aussprach, ,,dass es sieh nicht bewogen finden könne,
gegenüber einer ileilmethode, welche noch bei einem grossen TheU des
Publikums Anklang fände, der Sache irgendwie náher zu treten'. -
Gerade wenn die Regierung ihr Wohlwollen an den durch den Homöo-
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pathensehwindel eo ipso schon genug Geschädigten bethätigen wollte -
so wäre wenigstens der logische Gedankengang - hatte sie dieselben
durch die Verweisung an die gesetzlich beaufsichtigten Dis-
pensiranstaiten zu schützen und sie nicht neben der Ausbeutung durch
diese ,,Heilinethode" auch noch der directen Piraterie durch die Selbst-
dispensirenden Preis zu geben.

\ürde speciell dieses Schlusskapitel an maassgebender Stelle auch
nur gelesen, so würde eine Aenderung dieser Zustände nicht lange
auf sich warten lassen. R. hat in dieser Hoffnung gearbeitet und höchst
dankenswerther Weise dem Abschnitt the grösste Sorgfalt in Bezug auf
Reinheit der Sprache und Ruhe der Gedankenführung gewidmet. Wenn
er aber, in einem gewissen Gegensatz hierzu, in den drei ersten Ab-
schnitten vielleicht hier und da etwas zu warm wird bei dem, was er
deutlich als Misshandlung der Vernunft und der Wahrheit erkennt, wean
er sich und dem Leser das odiöse Thema durch Kraftausdrücke und
Sarkasmen etwas geniessbarer zu machen sucht, - wer wollte es ihm
ernstlich verargen? Wernich.
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